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MysteriösesGedicht ausdemKlosterkeller
Einsiedeln ImKloster wird das älteste Schachdokument derWelt aufbewahrt.

Sogar aus Russlandmeldet sich ein Interessent beim Stiftsbibliothekar, der für uns das Archiv öffnet.

Stephan Santschi
stephan.santschi@luzernerzeitung.ch

«Ist’s Dir vergönnt, die Sorgen
wegzutun, am Spiel Dich zu er­
götzen, nun, da ist einswohl, das
DeinenSinnerfreuenmag.»Frei
aus demLateinischen übersetzt,
beginnt so das Schachgedicht zu
Einsiedeln, das insgesamtaus98
Versen besteht. Entstanden sind
diese Versus de Scachis (Verse
vom Schach) zwischen 900 und
950nachChristus inOberitalien,
derVerfasser ist unbekannt.Auf­
bewahrt wird es seit vielen Jahr­
hunderten imKlosterEinsiedeln,
weshalbes auch seinenaktuellen
Namen erhielt. «Es gibt immer
wieder Interesse an diesem Ge­
dicht», erzähltPater Justinus, der
Einsiedler Stiftsbibliothekar.Erst
vor kurzem habe sich ein russi­
scher Schriftsteller und Regis­
seur, sinnigerweise mit demNa­
menMarat Schachmanow,Fotos
vomGedicht schicken lassen,um
es in Russische zu übersetzen.

Nun sitzt Pater Justinus in
seinemBüro, ziehtweisseHand­
schuhe an, öffnet eine Schachtel
und zupft das historische Doku­
ment heraus. Es besteht aus Per­
gament, ist 31 cm auf 24,5 cm
gross und gut erhalten. «Wir
bewahren es im Keller in einem
klimatisiertenKulturgüterschutz­
raum auf. Dort sollte es nicht
wärmer als 21Grad sein, und die
Luftfeuchtigkeit bewegt sich zwi­
schen 45 und 55 Prozent.» Wer­
den diese Werte massiv über­

schritten, drohe die Katastrophe
in Form von Schimmel. Auffällig
auf dem Gedicht sind gezeich­
nete Hände am Rand, die auf
bestimmteStellenhinweisen. Sie
stammen von Heinrich von Li­
gerz, einemfrüherenStiftsbiblio­
thekar. «Er machte die Untersu­
chungen imJahr 1320.Dawardas
Gedicht also schonbei uns», sagt
Pater Justinus. Genaueres kann
er dazu nicht sagen.

WeshalbEinsiedeln?
WahrscheinlichZufall

Etwas mehr weiss Richard Fors­
ter, internationaler Meister im
Schach.Der 42­jährige Informa­
tiker verfasste bis vor kurzemdie
Schachrubiken in der «Neuen
Zürcher Zeitung». Am Anfang
gebe sich der Autor einem Lob­
gesang auf das Schachspiel hin,
erläutert Forster den Inhalt, spä­
terwidmeer sichausführlichden
Figuren und ihrem Gang. «Da­
mals war Schach noch weniger
schnell,wenigerdynamisch.Der
Bauer durfte bei der Eröffnung
nicht zwei Felder nach vorne rü­
cken. Die Dame konnte nur ein
Feld in diagonaler Richtung ge­
zogenwerden. Sowar siedamals
die schwächste und nicht wie
heute die stärkste Figur.» Auch
die Bewegungsfreiheit des Läu­
fers sei eingeschränkt gewesen,
die moderne Spielweise stellte
sich erst im 15. Jahrhundert ein.

Dass das Schachgedicht im
10. Jahrhundert in Oberitalien
entstand, ist lautForster einMys­

terium: «Das Schriftstück er­
scheint in dieser frühen Zeit iso­
liert, das Schachspiel fand erst
200 bis 300 Jahre später nach
Europa und in die Schweiz.» Er
vermutet, dass es durch Zufall
nach Einsiedeln gelangt ist. Das
Dokument blieb dort lange Zeit
unentdeckt,weil es indenDeckel
einer anderen Handschrift ge­
klebt war. Erst 1839 löste es der
damalige Einsiedler Stiftsarchi­
var GallMorell heraus.

FrühereSchriften
gingenverloren

LautForsterhandelt es sichdamit
umdasälteste inEuropabekann­
te Schachdokument. «Als Ori­
ginal ist es sogar das Älteste der
Welt.» Im9. Jahrhundert seien im
arabischen Raum erste Schach­
bücher entstanden, von denen
man aber nur aus den Werken
späterer Autoren erfahren habe.
IndieserZeit erlebtedasSchach­
spiel eine wahre Blüte, ehe es im
12. JahrhundertnachEuropakam.

Und heute? Spielen in der
Schweiz5500Menschen inKlubs
aktiv Schach. Die Tatsache, dass
Schach auchmehr als 1000 Jah­
re nach seiner Entstehung noch
nicht zu Ende analysiert ist,
mache es so faszinierend, findet
Forster. «Es gibt in diesem geis­
tigen, intellektuellen Kampf so
viele Möglichkeiten. Schach ist
ein ehrliches Spiel, es gibt keine
versteckten Karten und damit
auch keineZufallselemente.Der
Bessere gewinnt.»Behutsam nimmt Pater Justinus das Schachgedicht hervor. Bild: Corinne Glanzmann (Einsiedeln, 27. Mai 2017)

Andermatterinwirbtmit Promis fürQuellwasser
Uri MarjaNieuwveld hat schonUeliMaurer und Samih Sawiris von derQualität des Trinkwassers

aus demGotthardgebiet überzeugt. Jetzt erhofft sie sichUnterstützung vomholländischenKönigshaus.

FürdieHotelgäste ist es einAha­
Erlebnis. «Viele, vor allem aus­
ländische Touristen, denken zu­
erst nicht im Traum daran, dass
siedasWasser,dasausdemHahn
fliesst, trinken können», sagt
Marja Nieuwveld. Die gebürtige
Holländerin mit Schweizer Pass
hat sich zum Ziel gesetzt, mit
dem gemeinnützigen Verein
Gotthard Connects Aufmerk­
samkeit auf das Wasserschloss
Europas zu lenken.Dazuwerden
Projekte initiiert, die nachhaltig
sein sollen. Eines davon sind
Glaskaraffen, mit denen für
Trinkwasser aus dem Gotthard­
gebiet geworbenwerden soll.

Die47-Jährigehat prominen­
te Gäste für ihr Projekt gewon­
nen. So durfte Nieuwveld bei
Bundesrat Ueli Maurer vorspre­
chenunderhielt 15MinutenZeit,
ihr Projekt vorzustellen. «Nach
dreissig Minuten waren wir im­
mernochamreden», erinnert sie
sich.Maurer fandGefallenander
Idee.«ZumSchlusshat ermir so­
gar das Du angeboten», sagt sie
und schmunzelt. ZumPatronats­
komiteegehörenauchder Sport­
lehrer und Trainer Ernst Brom­
eis, der als Wasser­Botschafter
unterwegs ist, sowie Unterneh­
mer Samih Sawiris.

Gewinnwird indenSchutz
derQuellen investiert

Aufgewachsen ist Nieuwveld in
Rotterdam in Holland. Inzwi­
schen ist sie aber längst Schwei­
zerin geworden. Zwanzig Jahre

war sie mit einem Andermatter
verheiratet.DerAnziehungskraft
des Gotthards kann sie sich bis
heute nicht entziehen. Sie lebt
seit 2011 in Andermatt.

Sie sei Botschafterin aus Lei­
denschaft, sagtNieuwveld.Dank
ihrem Enthusiasmus findet die
Idee der Glaskaraffen in der Be­
völkerung und beiUnternehmen
Anklang. Zudem hat sie das An­
dermatterLuxushotelChedi und
das Hotel 3 Könige sowie das
Sportresort Fiesch im Wallis auf
ihrer Seite. Bereits sind 350 Ka­
raffenabgesetzt.MitdemVerkauf
verdient Nieuwveld kein Geld.
Mit dem erzielten Gewinn wer­
den vielmehr Projekte für den

Schutz der Quellen unterstützt.
Nieuwveld gerät ins Schwärmen:
«Wir haben das beste Trinkwas­
ser der Welt.» Mit ihrem Projekt
will sie zumUmdenken anregen.
StattMineralwasserausPET-Fla­
schensollendieMenschen«Hah­
nen­Burger» trinken.DieMarke­
tingfrau ist sichbewusst,dassMi­
neralwasserhersteller, die ihre
FlaschensogarmitdemLieferwa­
gen direkt nach Hause bringen,
keine Freude haben werden.
Trotzdem lässt sie sich nicht von
ihrer Ideeabbringen.«Quellwas­
ser ist besser als Mineralwasser
geeignet,denKörper zu reinigen.
Es ist über Stock und Stein und
durchmineralienhaltigen Boden

geflossen und weist eine feine
Struktur auf. Das Wasser kann
von unserem Körper gut aufge­
nommenwerden.»

Nieuwveld, die auch leiden­
schaftlich gerne wandert, be­
schäftigte sich im vergangenen
JahrnochmiteinemanderenPro­
jekt. Zur Inbetriebnahme des
Gotthard­Basistunnels lancierte
der Verein Gotthard­Connects
zusammenmit touristischenOr­
ganisationendenGotthard­Tun­
nel­Trail, derüberdenNeat­Tun­
nel hinweg führt.Die in fünfoder
sechs Etappen zu bewältigende
Wanderung erstreckt sich über
2448Höhenmeter und eineDis­
tanz von rund 100 Kilometern.

Mit den Einnahmen eines Wan­
derbuchs,das indrei Sprachener­
schienen ist, wurde der Weg be­
schildert. Vor allem auch dank
demBuch istderWegweitherum
bekanntgeworden.«GrossenAn­
klang findet die Wanderung ins­
besondere bei holländischen
Touristen», sagt Nieuwveld.

2018verfolgt siemitdem
VelodenWegdesRheins

Jetzt gilt Nieuwvelds voller Ein­
satz dem Trinkwasser aus dem
Gotthardgebiet. Bereits hat sie
ein neues Ziel: Sie will in 30 Ta­
gen von derQuelle imGotthard­
gebiet bis zur Mündung des
Rheins fahren – und das mit
einem Velo. Die grosse Tour ist
für den Juni 2018 geplant. Am
1.Juni will Nieuwveld bei der
Rheinquelle im Gotthardgebiet
starten.DanngehtdieFahrt in30
Tagen bis an die Meeresmün­
dung in Rotterdam – hoffentlich
auchmit prominenterUnterstüt­
zung. Angefragt hat sie Bundes­
rat Ueli Maurer. Er soll sie ein
Teilstückbegleiten.Kontakt hat­
te sie auch mit dem holländi­
schenKönigshaus. «Eswäre toll,
wennderKönig vonHolland, der
ja als Wassermanager gilt, mit­
machenwürde.»

Markus Zwyssig
markus.zwyssig@urnerzeitung.ch

Hinweis
Weitere Informationen finden Sie
unter www.quellwasser.chMarja Nieuwveld füllt eine Glaskaraffe mit Wasser aus einem Brunnen. Bild: Urs Hanhart (Andermatt, 23. Mai 2017)

Absage eines
Traumkandidaten
Luzern Seit Jürg Schmid nach 18
Jahrenander Spitze vonSchweiz
Tourismus seinenRücktritt ange­
kündigt hat, dreht sich das Kan­
didatenkarussell. Fürnichtweni­
gewärederLuzernerTourismus­
direktor Marcel Perren ein
geeigneter Mann für diese Va­
kanz. Seit 2007 verzeichnet Lu­
zern unter seiner Führung stei­
gende Logiernächte. Zudem ist
er als Präsident der regionalen
Tourismusdirektoren Schweiz
bestens vernetzt. FürPerrenper­
sönlich ist dieNachfolgevon Jürg
Schmid aber kein Thema. «Mir
gefällt meine Arbeit hier in Lu­
zern weiterhin ausgezeichnet»,
sagt er aufAnfrage. SchweizTou­
rismus hat amMontag eine Fin­
dungskommissionbestimmt, um
einenNachfolger zufinden. (ber)

«BöserMann»
spricht Kinder an

Rotkreuz «Verhaltensregeln im
UmgangmitunbekanntenPerso­
nen»: Einen Brief mit diesemTi­
telhatdieGemeindeandieEltern
von Primarschülern in Rotkreuz
verschickt. Der Grund: Mehrere
Kinder wurden Mitte Mai von
einem Fremden angesprochen –
es handelt sich um einen 40­ bis
50-Jährigenmit Bart. Seitens der
SchulewerdendieVorfällebestä­
tigt.GemässSchulpräsidentMar­
kusScheideggerhättendieKinder
voneinem«bösenMann»berich­
tet. Die Schule hat die Polizei in­
formiert.ZudemwurdedieSache
imUnterricht thematisiert. (st)




